
DerWcgweiser.
»» , Ein

Volksblatt sfur die Ober- und Nreder-Lausitz.
Verantw. Redacteurt » V Zehnter Jabrgaag» « Berlegerx

Dr. «J. B. gehaftet —« . (S; Heinze W Conn-

in Görlilzn · Ng 43’ 18410 in Görlihx ‘

monnerstag, den 28. October 184l.

Mottoz Wer bist Du und woher? denn Niemand kennt Dich hier-.
Ich bin des Unheils Fürst, der Wald ist mein Revier.

— Carlos.

-—- — Meere-s — — — .‐‐‐‐..‐‐‐‐.
Der West und die Rose. Es warfen taube Lüfte

· Die Krone rings umher-.
Es blühte eine Refe- - "»» -

Auf einer grünen am, - Beim ros’gen Abendschimmer
In ihrem süßen Schooße Zog still der Westwind Der,
Lag klarer Himmelstham Fand ihre süßen Trümmer,

«- - — · Den vollen Kelch nicht mehr.
Da kam ein West geflogen .».-« «-«-··- "

Und nsinntemmdsie fein, Da fmg er an zu klagen
Und war gar ’baw gezvgen ‐ In namenlosem Schmerz,
Jn ihren Kelch hinein. . - . .-Thät immer etwas sagen

Als Vom gebrochnen Herz.
, Wie sie so minnelebten .m.

l Im sanften Mondenschein! __
i Die kleinen Blumen bebten » "“‘

Vor Lust im Greisechain. . .
b_W· Spanische Räuber.

Doch alo verblich der angen »
So rosenrother Schein . . EVUspHUM
Und in des Kelchks Prangen Zu seiner Ehre verübteszzIose Maria selten
Der Stegen schlug hinein. « « Gewakchåtigkeitem Ceplünderte nur die Reisen-

den ansdie sanfteste nnd zarteste Art, vollkommen
Und ihrel süßen Düfte · aus; jedoch, Verweigerte-man ihm die Börse, wet-

Verwehten mehr und mehr, .. . che er doch f0 höflich forderte, Versuchte zman
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äßiberlianb, dann Vertheidigte er ohne Bedenken
sein Leben, indem er den Widerstrebenden das Ih-
rige nahm. Unglücklich - ist, wer sich auf die Heer-
fingen Spaniens ohne eine Börse wagt-Die sel-
nem Stande gemäß gefüllt ist: wird er--ertappt,
so sind Schläge sein Theil, denn die Räuber die-
ses Landes haben gegen leere Börsen eine ganz
merkwürdige Abneigung. Ich möchte reichen Leu-
ten rath»en, aus Reisenxsietsjeina wenn auch noch
so schlechte Uhr zu tragen: Räuber sind keine gro-
ßen Renner; aber sie wissen Leute, welche Uhren
haben, oder Vielmehr haben können und müssen,
recht gut von denen zu unterscheiden, welche ihre
gesellschaftliche Stellung eine solche außerordentli-
che Ausgabe nicht gestattet. «

Jose Maria war großmüthig und gab Armen
oft, was er Reichen abnahm, deshalb machte der
große Haufe ihm überdie Art, wie er sich Geld
verschaffte, nie Vorwürfe. So rühmte sich auch
ein berüchtigter italienischer Bandit, mehr Almo-·-
sen gegeben zu habe-, als drei Klöster. Mit den
Behörden seines Vaterlandes stand er in offener
Fehde und erhob Steuern, wie ein unabhängiger
Füest. Diebe undunberittne Räuber verachtete er
tief und hielt deren Gemeinschaft für unerträglich
mit der Würde eines-J Ritter-der Heerstraßem
»Nein,« sagte einmalBoeeaeio,s ,,nichteine Verir-
rung seines Geistes führte ihn zum Raube; aber
er war Edelmann,ser war aus seinem Hause Vees
trieben, er war armund hatte mächtige Feinde-«-
»Mit gemeinen Dieben "gab ich mich nie ab, nur
mit den großen und «berüchtig.ten.«i—DieseWorte
Shakespeares konnte Jose auf sich anwenden. Zu
seinem Unglück schrieb-ihm das Volk, so lange
er an der Spitze stand, alles Gute und Schlechte
zu, was seine zahlreichen Untergebenen verübtrn.
Die Zeitungen füllten ihre Seiten mit einer Mas-
se Von Geschichten aus, die nur zur Unterhaltung
ausgedacht waren, und in denen er diekHauptrolle
spielte, er konnte sie nicht widerlegen, denn er war
kein Ginos de Pasamonte, um sein Leben selbstzu
beschreiben.ss Als-wahrer Ritter vom Schlage des

Vljgifsch Her sso gut, « wie irgend ein Spanier oder«
‚Roms Ferdlnano VII. selbst-seine Rubrea (gothi"-
sches Zeichen) malen konnte. HEine·-·Marke vons-
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seiner Hand gab denen, welche ihm eine gewisse
Abgabei bezahlten-—- —«sichern-«·77Schutzs. « Einer unsre-r
Freunde „eine der-Festen Personen -«»Sevilla·sz· -.z-seich
nnd Gurschmecker gings-nach Calatraoa, umseine
etwas gestörte Verdauung herzustellen, nnd da er,
wie Boecaeio’s gichtischer Abbe, sich nicht Von
Räubern heilen lassen wollte, so verschaffte er sich
Von Maria einen-Paß, und nahm zuseinemSchutze
einen aus dessen ande "mit. Dielen stellte er
als seinen ,,Santito,« seinen kleinen Schutzengeh
dar. . -

Sole Maria zog von. seiner neuen Lage nicht
lange sliottbeil und Ehre, er galt nichts mehr so-
bald er aufhörte, ein allgemeines Unglück zu sein.
Eines Tages verfolgte er Vier Räuber, die sich in
einen Pachthof fiüchteten. Als er die Thür· öff-
nete, tödtete ihn ihr Anführer-, ein alter Kamerad-
«Pariguillo el del "Collegio,« durch einen Pisto--
lenschuß. Das Hauptgefängniß in Spanien
„In Hermania« heißtCollÅegiumj Universität, weil
die dort eingesteckten jungen Räuber gleich unter
die Aufsicht vortrefflicher Lehrer kommen, welche
mit, Eifer ihre Erziehung vollenden und sie bald
so gelehrt und ebenso ruchlos machen, als diese
im Verbrechen Ergraut-en, in deren Gesellschaft
man sie so weise gesteckt hat, es selbst sind. Jn-
dessen muß man gestehen, Sole Marias Tod war
für. sein Land ein Unglück-.- Sparte er länger ge-
lebt, so würde er Andalsusien vielleicht von den
Räubern gereinigt haben, Die es seit langer Zeit
verheeren. Mit einem-« Schlage alle verdächtigen
Personen in allen· Ortschaften fest-zunehmen und
als Soldaten in entfernte Regimenter zu stecken;
alle-einsam gelegenen Venta’s Von schlechtem Rufe
anzustecken, und dem-Boden- gleich zu machen; die
Pfarrer und Behörden persönlich verantwortlich
zu machen, statt ihnen ei-ne--·»Geldbuße auszulegen-
die doch zuletzt nur immer von den Räubern be-
zahlt wird: die Einwohner des Bezirks-, Wo ein
Raub begangen wird , zur Entschädigung des be-
raubten Reisenden zu nöthig-en; und besvlldees-
utn die Wurzel des Uebels auszuschlieidew auf Der

Demmin: Tkönnte er nur seinen«Ranien"«kritzeln,« _' Stelle Jeden zu erschleßea., der mit Waffen an-
"getroffen und sein« Recht

würdet das waren sein.-, . « _«
nen sie mauchcmAnsländers ein wenig hart und-spng

. dazu nicht nachweisen
‚pralle. äliieiieid” erst-beig-



657
grausam, aber ihre-Ausführung würde Spanien
nicht überrascht haben, sie hätten im Gegentheile
den Sitten der Zeit -entsprochen. In diesem in
mancher Beziehung so merkwürdigen —La-nde hat
man nie aus einem Menschenleben Viel gemacht;
mochten-es Räuber- Kriegsgefangene, politische oder
religiöse Märtyrer sein, stets hat man ohne Mitleid
Blut in Uebers-laß vergessen. Und, um nicht ab-
zuschweisen, die heilige Hermandat sammt ihren
bezahlten und nicht bezahlten Helfern hatte kei-
nen andern Grundsatz; als den des berühmten Al-
ealden Don Riquillo: Räuber muß man ohne
Mitleid henken, die alten für die Verbrechen, die
sie begangen haben, und diejungen für die, wel-
che sit sonst bis in’s Alter begehen würden. Ho-
wel beschreibt die weisen-und kräftigen Maßregeln
eines Vitekönigs im Jahr 1816 folgendermaßen:

Er hat sich viel Mühe gegeben, diese Gebirge
von denen in ihnen nistenden Räubern zu reini-
gen., und dieses Jahr-That er deren eine Menge
vernichtet ; denn in den verschiedenen von mir
durchreisten Wäldern habe ich viele Bäume gese-
hen, deren Zweige mit vertrockneten Skeletts be-
laden waren. Da rief ich aus, daß sie bes-
sere Früchte geben, als der Baum des Dioge-
nes, denn ich erinnerte mich an die Worte des
Chnikers, als er eine an einem Baume aufgehängte
Frau sah, er habe inseinenr Leben keine schönere
Frucht gesehen. Vor einigen Jahren wurden Jo-
se Marias Pläne von einem Offizier, Namens
Castro, mit wunderbarem Erfolge ausgeführt.
Unglücklicherweisemußte er auf Befehl des Erz-
bischosss von Sevan seine Maaßregeln zurücknehi
men, weil sonst einigegroße Berbrecher ohne
Beichte sterben würden.

Fortsetzung folgt.)

Collectaneen-Bitch.
(Sortierung)

Die Treue ist das schönste Kleinod in drrsrone
der Menschheit und "nur wer sie bewahrte, darf
den Namen Mensch, als einen Chrentitel tragen,
der ihm den Adel giebt vor seinen Mitgeschdpfem
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Aber nicht allein unsern Nächsten sollen wir ge-
treu sein ; uns selbst müssen wir vor allen Din-
gen getreu öleiben,vdann werden wir unser Haupt
nicht beugen in Furcht und Gewissenszagem wenn
des Lebens Stürme über uns hinrauschen, dann
können wir unerschüttert stehen, und wenn Wel-
ten um uns versinken, ruhig harren auf das,
was die Allmacht beschloß. O welch einen fro-
hen Blick gewährt die Treue in das Feld der Er-
innerung! Da tönt keine Anklage der« Beloge-
nen und sBerfübrten; da leuchtet das Wortgleich
einem in Erz gegrabenen Schwur; da legt das
Vertrauen der Mitwelt den dunkeln Epheukranz
aus das frische Grab, und spricht als Leichenser-
mon: ,,dieser Getreue hat Wort gehalten über-
all; darum wird ihm auch die graue EwigkeitWort
halten, und was ihm der Unsichtbare versprach in
Ahnung und Hoffnung wird ihm werden, als
Licht und Wahrheit!

._..... Bl.

95. «
Die christlicheNeligion hat die Liebe veredelt,

sie zu dem Heiligsten erhoben , was der Mensch
hat , zu der Bürgschaft einer unendlichen göttli-
chen Liebe. Und darum kann die Darstellung und
Anschauung ihrer Größe, ihrer ‚Kraft, ihrer Hei-
ligkeit nicht uns entnerven und - verschlechtern,
aber wohl uns stärken und erheben und ermuthis
gen, für Angstund Nöthen, für Kampf und
Elends Denn die Liebe ist göttlichen Ursprungs,
die Bürgschast unsrer Seligwerdung, unsrer Gott-
ähnlichkeit. Die Liebe, sagt der Apostelfreutsich
der Wahrheitz sie verträgt Alles, sie glaubt Al-
les, sie duldet Alles.

St.

« 26. --
Es giebt Verbrechen, die furchtbarer sind--

als Mord, die das Herz sichrer treffen, als der
Dolch, M fein Gesetzbuch nennt, weil sie nur das
Wort, nicht die That gebärt. Solche Bei-brechen
rächt nur die eigne Hand, das Schwerdt det
Gerechtigkeit ists zu mild und versöhnt das zer-
malmte Herz nicht — Tr.
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Ach welche warme Seele-, sprach nicht ein-
mal Die Bitte der Liebe Vergeblich ans und konn-
te dann, gelähmt vom erkalnsndenGifte, gleich an-
dern Vergifte-ten, die· schwer-e Zunge und das-schwere
Herz nicht mehr bewegen ? — Aber liebe fort,
du arme Seele; gleich- Frühlingsblumen, gleich
Nachtschmetterlingen durchbricht die zarte Liebe
zuletzt doch den hart-.gefrornen Boden nnd jedes
Herz-. das nichts-anderes- »«verlangt.,s-als ein
bei}; findet endlich seine Brust! —--—-·—

J« P—

- 28. .
Wir klagen oft Darüber, daß uns keine rei-

ne Freude vergönnt ist, und doch ist es eineWobl.-
that-; benn wies könnten wir, sonst den Ueber-
gang zum Schmerz ertragen? Das Schicksal mische
dies Zustände des Lebens wie ein guter Tonkünst-
ler die Töne nnd leitet sanft Von einem zum an-
dern über; und so gab die Natur selbst dem Ue-
bermaaß der Freude eine Beimischung des-Schmer-
zes, und beiden den gemeinschaftlichen Ausdruck,
die Thräne.

z;·- « -29. .
„- Für Liebende giebt es keinen Zweifel an der

Unsterblichkeit-. Oas,x-was.in ihrem Herzenlebt
kann nicht Raub des Todes-werden« Nie zwei-
felt das Gefühl des Herzens; nur der Sinn, dem
die sichtbare Erscheinung geraubt ist, und der
klügelnde Verstand, der nicht begreift, was »der
Sinn nicht sieht, werden an dem furchtbaren
Wechsel, den wir Tod nennen, irre. Es giebt
kkiUeUUstekblichkeiy als das Fortleben mit und in
dem Geliebten. Wer nicht die Liebe mit in die
Ewigkeit hinüber nimmt, wer nicht liebend bei
den Seinen zurückbleibt, der lebt ein leeres kaltes
Schattenlebenz Darum knüpft auch der Christen-
glaube die Hoffnung der Unsterblichkeit und der
Auferstehung andie Gemeinschaft ‚mit Christn.
Erz hat-durch die Liebe das ewige Leben-für die
Seinen erworben, und-wer in Liebe mit ihm ver-
bunden Hist, nimmt Theil an seiner Herrlichkeit; -

« « EBO- W‘.
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. 30.
Man kann das Vaterland lieben, ohne sich .

darum todt schlagen-zu lassen und- die eigentli-
che Ehre gewinnt sich R.ienmnd,« weder am Thro-
ne, noch auf dem Siegesselde, der sie nicht mit-

«" brachtein der eignen Brust, und da sie zu be-
wahren mugte, tief und unantastbar wie den Nie-
belungenhort. —-

«. Bl. i
‚0—... -..._

- 3.l.
Das Weib ist eine Pflanze, die, in ihrem

heimathlichen Boden einst-wurzeln des Sommers
Glut, des Winters Frost, Siegen, Hagel und
Gewitter über sieh ergehen lassen nnd ertragen
muß, ohne zu weichen. Sie muß Vor dem«Sturme
sich beugen, soll er ihr gnädig sein, oder geknickt
Von seiner Wuth in den Staub dahin sinken-.
Der Mann aber ist der Herr der Welt und muß
ankåmpfen gegen des Sturmes Gewalt nnd sich
mutlsig darstellen seinen Blitzen, und nichtzitternd
sich schmiegen, wie die zarte Pflanze, die nur
dann an Kraft und Fesiigkeit gewinnt, wenn sie
der liebevolle Gärtner mit einer starken Stütze
Vereint , oder der heimischen Erde sie entreißt-
um sise in fremdes nahrbastes Gebiet, geschützt
vor sicherm Windschirm zu versetzen. S
.. - - p.

,.,-—-

' --3?.
- ·-".3«?0ssU-UnglesesLiebs lebt nur in der düstern Phan-
tasie der Sänger-—Liebeistniehoffnungslos, denn
HVssUUUg und Liebe sind ja beide so nahe Ver-

kawandt, so innig verbunden-, das; sie nur vereint
Vergehen können. siiill auch die Lampe der Hoff-
nung Verlöschen, schüttelt die Liebe ihre Fackel, und
die sprühenden Funken erwecken die erlöschende zum
neuen Leben. Will Liebe vergehn, trägt Hoff-
nung das mattglimmende Lümpchen zur Verlo-
schendenund erhellt mit ihrem schwachen Strahle
die Sinkende. —- Unzertrennlich seid ihr und könn-
ten ench Schicksale trennen, die Pl)0n·msik- eure

unsterbliche Tochter-, eime enchdoch wieder.
_-
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» --. .ss’33.—
‐ SchwachesMenschenherz in der Hand des

Schicksals, Du schwingst Dich im Knabentrolz
aufDie Flügel der Ewigkeit. Das Schicksal låßlOik
lächelnd Dein Kinderspiel und wenn es ihm nicht
mehr beb‘agi, ‚man: es Dich ab und wirft Dich
in des Zufalls Arme herab. Schwaches Men-
schenherz, baue für dies Leben und danke Deinem
Genius,«wenn er Dich treu erhielt bis an’s Grab
Aber weiter hinaus, hin in jene Welten, die wir
nicht kennen, hin in jene Seiten, Die wir uns
träumen, dahin , wo der Glaube nur den verbor-
genen Pfad Dir zeigt, nur die Hoffnung Dich
leitet, dahin führt Dich Erdenliebe nichtl Tr.

34’.
Wer unglücklich in der jetzigen Welt ist, wer

nicht findet, was er suchtz der gehe in die Bü-
cher- und Künsil,erwelt; insdie Natur, diese ewige
Antike und Moderne zugleich und lebe in dieser
ecclesia peessa der bessern Welt. Eine Geliebte
und einen Freund, ein Vaterland und einen Gott
findet er gewiß»

- 35.
Es giebt nur Einen Tempel in der Welt und

das ist der --menschliche Körper-. Nichts ist heili-
ger als diese hohe Gestalt. Das Bücken Vor
Menschen ist eine Huldigung dieser Offenbarung
Un Fleisch. Man berührt den Himmel , wenn
man einen Menschenleib betastet.

36.
JOie echte Tragödie erschüttert, reinigt und

«kaspl)nt die GemüthenÄM N.

37.
Es giebt ein Leiden, das sich weder in Wor-

ten-« noch in Thränen ausspricht und den Kör-
per eines Starken durch seine entsetzliche WUchkan die Grenzniarken des Lebens drängt, —-— dahinwo die Sinne schwinden und Der Athem vergeht
Phklk ihm einen Laut abzwingen zu können. Esist der lang Vmsauggesehene Gram- dessen fernherkommender Tritt schon die Thränenquelle öff-
nete. Während er nun langsam und düster ver-
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hüllt einherkönnnt, Versiegen schon die Thranem
ströme. Die Augen haben kein Wasser mehr,
wenn der Fürchtetliche ihnen endlich mit einem
Zauberlchlagc ganz nahe steht und sein entsetzli-
ches Antlitz weist. Die Brust hat keinen Seuf-
zer mehr; die Zunge keine Klage, und nur das
mühsam arbeitende erz kämpft mit dem Grau-
samen einen kurzen aber;um so schrecklicheren Kampf,
der den widerstebetiden Sterblichen entweder un-
ter dem eisernen Fuß des Schicksals zermaltnet,
oder —- ein seltener Ausgang —- ihn zum Herrn
und Sieger seines Verhangnisses macht. —

- 38.·
Welch ein wunderbare-: Ding bist du, o

Gedächtnißl Da stehe ich Vor dem stummen
Klavier, setze die Finger auf die Tasten und drücke
nieder und ..all’ die früher geklungenen Töne tö-

nen noch einmal und werden heller und reiben
sich an einander, und zuletzt steht das ganze
Bild deutlich da. Und wenn ich die eine Taste
niederdrücke, —- da klingt zugleich noch ein Ton
mit, den dieberührte Saite wahrhaftig nicht
brachte, der aber harmonisch zusammenklingt mit
dem von mir herborgerufenen Tone. Die Taste
habe ich nicht berührt und ihre Saite tönt
Von selbst — —- o, das ist das geheimnißvolle
Band, die güldene Schnur, die der Meister des
Instruments dem Auge unsichtbar hineingelegt
bat, es ist das glückliche Gedachtniß. Leicht,
treu, kann der Mensch sein Gedächtniß machen,
dazu hat er Mittel in seiner Macht, aber glück-
lich, d. h., daß neben einer hervorgerufenen Vor-
stellung schnell und urplötzlich eine andre, in ir-
gend einer Hinsicht darauf Bezug habende, sie
erhellende, oder durch sie heller werdende mit
vorspringt und stehen bleibt und dem Nichtach-
tenden sich beinerklich macht — glücklich machen
kann er es nicht; denn nur der Meister, der das
Jnstrumentschuf, hat den güldenen Faden- WO-
Durcb Die beiden Tasten mit einander Verknüpft
sind. « Schr.

.—.————

s- 39.
Die Bürde des Schan ifi gar nidatfo schwer

zu tragen, Als man Vik bshnupteh alles kommt
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nur Darauf an, daß man ihr Gleichgewicht finde,
— ihren Schwerpunkt.

W

40. .
Zwei vorzügliche Ursachen frühen Todes

sind ein weiches Herz nnd ein schwacher Ma-
gen. .

......... --

4!.
Zu Göthe’s Ruhm ist unendlich viel gesagt

und geschrieben worden. Ich halte alles dies
Gesagte und Geschriebene für eitle und ganz
verlorene Mühe, so lange die Anklagen, welche
aus denkethischen Standpunkte her gegen den
großen Dichter erhoben werden, nicht abgewiesen
und durchaus beseitigt sind. Mit vornehmer
Verspottung ist hier nichts gethan ; man muß
beweisen, daß das Moralgesetz wirklich nicht
das-höchste Gesetz der Weltordnung ist, und daß
diese ohne Liebe bestehen könne, wie ,-,Faust«
lehrt und sein seliges Ende. W.V.L.·

("St kkseikuiig folgt.)

- «*-„

\

Auslösung der Charade in am, 41.

« -«Jungfrau.«
an-..

“um.
Lieber Leser, hbr’ mir au!

Ich bin ich, und.ich bin Du;
Ich bin Er, und ich bin Sie,
Und,doch bin ich selbst was nie.
Ich bin mein und ich bin Dein,
Jch bin ihr und ich bin sein ;
Aber niemals allgemein.

Q.

7 Mise-cllen.
Jana-, den 8. October. Neben den Vielen

fremden meinem; welche das große Manbver
nach Jauer gezogen hatte, erfreute sieh unsre Stadt
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bald nachher auch nocheines fremden Besuches,
der einen ganz andern Zweck hatte und. aller
Beachtung werth ist. Es war dies- die Mißtreß
Elisabeth Set), welche schon seit länger als
20 Jahren«ihre Aufmerksamkeit darauf Verwen-
det hat, wie die meist sehr tief gefallenen Streif-
linge noch konnten vom Verder en ihrer Seele er-
rettet und dadurch auch fürs bürgerliche Leben
brauchbar gemacht werden. Nachdem in einer
langen Reihe von Jahren die biblische Lehre von
dem allgemeinen Verderben der Menschen und
der Erlösung durch Christi blutigen Tod sich ihr
als das einzige Mittel bewährt hatte, hat sie nun
die Liebe getrieben, ihre Erfahrung auch in Deutsch-
land bekannt zu machen.

Nachdem sie schon voriges Jahr in Berlin
gewesen war, und die Aufmerksamkeit vieler hoch-
gestellten Männer auf diesen Gegenstand gerichtet
hatte, besuchte sie den 2l. Sept. Von Buchwald aus,
wo sie während der Anwesenheit Sr. Maiestüt
des Königs gewesen war , die hiesige Straf-.
anstatt, in Begleitung ihres Bruders , des
Predigers Gurneh. Nachdem sie die Arbeits-
und Schlafsäle, die Jsolier -Lokalien und
sonstigen verschiedenen Raume der Anstalt
besucht, und durch ihre Fragen ihre große
Umsicht und Bekanntschaft mit dem , was
zum gedeihlichen Zustande der Stråflinge nöthig
sei, gezeigt hatte, wurden in dem· Betsaale der
Anstalt sämmtliche weibliche und der größte Theil
der männlichen Streiflinge versammelt. Nach einer
von dem aus Straflingen bestehenden Sänger-
chore gut ausgeführten sBoenltttttfil’, dein Gesang
einiger Verse und einer Ansprache des evangelischen
Hausgeistlichem Hin Pasior Feldner, redete
nun Mißtreß Fry durch einen sehr guten und
gewandten Dollmetschkk- Herrn Wünsche aus
Niskh die Sträflinge an. ungemein tief und
ergreifend war der Eindruck, den dies machte;
nicht blos die weiblichen Strafgefangenen weinten-
sondern sehr viele der Männner onnten nur mit
Mühe die Rührung verbergen ‚' die dieser ganze
Austritt auf sie hervorbrachte. Besonders eindring-
lich waren.einige Erzählungen von Verbrecherin-
nen, welche sich im Gefägniße bekehrt hatten, und
nun ein ehrbares Leben führten. Nacheinck km-
sien Ansprache des Herrn Prediger Gurney en-
dete diese in ihrer Art einzi e ßeriamnflunsl
und man darf hoffen, daß dreier Bchch sur P“
hiesige dStrafanstalt in mancherlei Beziehung nutz-
li un eenetei id. --

ch gM- snr»r«(Botea.b.Ries)
W
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_ JnSchiniedebergsind bei Dem Tischler Hm
thl den ist October von einem Baume enthal-

’ber‘ Scheffel-Minuten abgenommen worden, wel-
chereif waren: dersebe Baum steht aber über
und übe-r in voller Blüthe, und setzt auch schon

wider kleine Aepfel an.

. JiiGraudenz fand kürzlich eine Auktion statt.
Wahrend Der Commissarius über den Hof ging-
um einen Gegenstand zu zeigen, kam eine Kuh an
den Tisch und fraß dat- Protokoll auf. Bei Der

roßen Verwirrung, welche dadurch ‚über die
(rufe Mkstand, beschloß man das Thier auf der

Stelle zu todten. Die Kuh wurde geschlachtet,
aber das Protokoll war bereits unleserlich gewor-
Den. —- ' Danz. Danisb.

» Das Journal des Debats läßt sich aus Ber-
lin schreiben,-daß die «Antigone« desSophokles
nach einer Uebersetzung von Ludwig Tieckauf-
geführt werden wird !!

Eine französische Gerichtsseene.
‚Ein gewisser Blagmann erschien vor dem

Gerichte, und der Präsident sagte zu ihm-: Sie
haben bei deiiiVerkaufevon gedruckten Neuigkei-
ten Nachrichten angekündigt, welche in Ihren
Blättern gar nicht standen.

Blagni. Ich sprach Von einem Kinde mit
vier Deinen, das von der zartesten Kindheit an al-
lein lau e. _

Prasid. Das war aber nicht wahr.
· - Blagni. Eswar allerdings wahr. Das Kind

hat vierBeine .unD eine schwarze Nase ; (inanlacht)
es ist das Kind eines Hundes. . «
» Präs. Das mußten Sie sagen , es sei ein
junger Hund.

« Magra Das würde die Neugierde dann
nicht erregt haben. Dann kündigie ich an, es
sei in—derxStkqße-St. Honoreå ein schrecklicher
Mord begangen worden, der ausführlich hier in
der Broschüre beschrieben ist, die nur einen Saus
ostet. ·

« Preis-« Auch das ist alsch. Es ist Gott sei
Dankt kein Mord degangeii worden.

Blagim Doch, Herr Präsident.
Präsid. Wann? -
Blagnn Im Jahre l827.
Es ist zwar schon ein wenig lange her, aber

es bleibt doch ein gräßlich schöner Mord. Sehen
Sie, ich habe Kunden, die alle Tage Etwas Neues
wissen wollen. Nun giebt es aber nicht alle Tage
Todschläge und dergleichen, und ich muß mich
also an die Vergangenheit bauen. «

Präs. Sie sündigten end-ich an: die Feind-
seligkeiten in Spanien hatten von Neuem be onnen.

Blagm. Allerdings, denn zwei Lasttrager m
Madrid schlugen sich wegen einer Tasse Choeolada —-

Hieraif sprach der Präsident zwar den An-
geklagten frei, empfahl ihm aber für die Zukunft,
keine übertriebenen Neuigkeiten ausgerufen. —- '

Blagm. Das muß ich aber, Herr Präsident,
die Neugierde muß gereizt werden!

.—

Tauf-, Trau- und Sterbeliste.
Getausi wurden Den- 17. Der. des Miit-. Sol-.

Traug. Dante, B« Zeug - und Leinewebers allh., Sohn-
Auaust Ennh geb. den 9 Der. —- Den 18. Der. Der
Joh. Chiistiane Friederite neb. Paribecher unebl. Toch-
ter, Mxirie Louise- geb. den 13. Der. -—-Den 19. Der.
des. Miit. Carl Friedrich Ernst (Engel, B. n. Sei.
lers alth.- Sols-i- Eduard, aeb. den 2. Dei-— Den 2.
Der. 1) des Miit. Joh. Wilhelm Heil-recht, B» Huf-
u. Wassenschniiedes aud« Tochter- Emilie Therese, geb.
den 12. Der. —— 2) Der Einille Louise geb. Schirmer
unebl. immer, Marie Franziska, geb. den tö.e Der. -
Den 22. Der. des ‚wie'n. Tobias Gottfr. Wurfel, B.-
Seite}: unD Leineivelsers atlh.- Sohn- Robert Fetdinand
Oswald, geb. den 12. Der. (i'iarb Den 23. Der.)

Getraut den 20. Der. Gminski- herrschaftl. Be-
dienier allh., n. Carolina Klingen weil. Jakob Klingen-
Brauers tu Dembowolonta, nachgel. ebet.- älteste Toch-
ter.

Gesto rb e n den 14..Der. Msir. Franz F)afenfcldtr,
B. u. Tnchniachers in Neichenbach- z. Z. allh., Ehequ-
tin- Fr. Zieh-Rahel- aeb. sNeumann, alt bös. xM. 15
T. —- Den 15. Der. des Mftn Joh. Christ. Tischqscheh
B« n. Tuchinach. allh« Ehegatten, Fr. Sieb. Eleoiiore
aelu Irrgang, alt 74 'fe. 7 911. 19 T. — Den 19. Der.
1) des Hen. Eiern. Wilhein Schutze brauber. B« Zeug-
iiiid Leinwebers allb« Ebeaattim Fr. Chaklpkkk SJllane
aeb.Richter,alt48J.2M—4T.—2)Der:Joh,qm
Aue- Becken Zimmerbaneraes. allh., Sohn, Carl Julius
Siebert,alt2J.3M.13T. «
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Bekanntmachungem
Vekanntmachung .

Daß ge «I"r‘' . .» gen vollkommene piipilarische Sich-Hm Sk; -
tiingskapikslien zu vier Procent Zinsen ausgeliehen«wkkkcfnonneii,»ivird hiermit bekannt gemacht. --

Esthe- Den 22. Oktober 12m.
Der Magistrat.

Au orderunt ·ur Wohlthätigkeit
Das steige, flirdn'b‘arei Unglück, welches die Gemeinde

P enzig am Sonntage den 24.«d. M. durjch»F«k«uet-sbrunst
betroffen und außer Kirche Und Schule 56 PViicifieiien ver-
man“, 400 Personen des Obdachs beraubt hat, m » ke-
mm, daß es hier keiner nahern Schilderung desselben kedatß
unt die Bereitwilligkeit, den armen verlasseneii Mitmenschen
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mit schleuniger thsitiger Hülfe beizuspringenz zu erneuten,
Jede Gabe an Geid,« Naturalien und Esteeten, besonders
auch an wärmeudeu Kleidern und Betten wird dankbar aufge-
nesinmeu werben, unb haben die Herren Rathsherr Temmle r
unb Rathsherr T htorer die Annahme und Sammlung der
niilden Spenden iibernouiuieii,spfiir,- deren zweckmäßige Ver-
theilung an die Hülfsbedürstigen wir sorgen werden« »

"-Der..Biagiftrat, dem jederzeit erwiesen-en uiildthatigen
Sinne der hiesigen Einwohnersclmst vertrauend, hofft, daß
auch diese öffentliche Fiiifforkeruiig, welche die geregelte Ver-
wendung» der»U«ntersteitqu·geu zum Zwecke hat, einen-reichli-
eben, seegetrbringendMErsolg haben iverde,.und bare dadurch
"unterem, wenn A·l-«ei!i·xentbtos;teii Mitglieder der in allen
Tihren mbfifyätigen, gcitlichen und weltlichen Anstalten ver-
nichteten Gemeinde, Bei, eänreinbree‘benben Winter, dein bit-
{aßen Eukbkhrxzngeu, der kunirieervollsten Noth werden entris-
sen werden« j - .

Gö«kcitz,«teu 26-.-Oktoocr 1841..
.' Der Magisirat.

Colonia.

Beranlasit durch die in der Nähe jüngst gewesenen
sßräube, erlaube ich mir, die unterhabende Agentur der Köl-
nischen Feuer-Versicherungs-Gesellschaft, wiederholt in Erin-
nerung zu bringen. «

Diese, wenn auch noch nicht sou allgemein bekannte,
doch«sch«en weit verbreitete Anstalt-»ubernimspmt jeden solide
Versicherungs-Antrag gegen feste sBraunen, so das; der Ver-
sicherte nie, wie groß auch die Verluste der Gesellschajt fein
mögen, Nachzahlungen zu gewahren hat. Sie emuliert:
Kirchen, Wohn- »und Fabrik-Häuser, Stallungen, Scheu-
nen, Mühlen, Waldungen, Kirchen- und Jgausgeriithy
Waaren und Maschinen, Vieh, Getreide (in Scheunen, auf
Böden und Schobern), Viehfutter, Ackergeriithc, Kohlen,
Rinden-, Holz- und Torf-Lager.

— Die Bedingungen sind saßlich, deui Versicherten alle
vernünftige nnd gesetzlicherweise zu verlangende Vortheile
gewährend. ,·»

Um das Interesse dernrit Genehmigung des Versicher-
ten , bereits vor entstandeneiu Brande angemeldeten Hypo-
theken-Gläubiger, noch mehr zu sichern, verzichtet die An-
stalt zu jener Gunsten auf den Einwand des Verlustes der
Entschädigungs-Anspriiche, welche ihr, dem Versicherten gegen-
über, wegen irgend eines Verschuldens, mit Ausnahme un=
terlassener s‚Braunen: 3abiung, zustehen wurde, gegen Unter-
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schieng in die Rechte des Hypotheken-Gläubigers wider
den Versicherten. - «.

· DoeszAnstalt giebt Versicherungen auf jede Frist-: unter
einem Jahre, auf ein und mehrere Jahre bis zu zehn. Bei

UVerssicherungen auf fünf Jahre unter Vorauszahlung der
v'ierjäbrigeu Prämie-, wird die des fünften Jahres erlassen«

Ruckstfhkktch der Billigkeit der Prämiensätze steht die
Anstgkt keiner andern soliden Anstalt nach. Die zum Ab-
schluß einer Versicherung erforderlichen Verhandlungen finb
Hochst kmfach unb Ohne Beschwerniße Die Antragsbogen, wel-
che unentgeldlich verabreicht werben, enthalten Anleitung zur
Fassung derselben, wobei außerdem der Unterzeichnete gern

hilfreiche Hand leistet.
TYer sich der Anstalt bedient, wird bei eintretenden Un-

gluckssallen auf, schleunige und loyale Erfüllung der über-
nommenen Verbindlichkeiten mit Zuversicht rechnen können.

Gürlitz, iiiiOetober 1841. .
Der Wacht ber Kölnischcn Feuer-Versichermkgs-Gesellfchafj,

Louis Lindmaiz
Petersgasse No. 276.

·Vvllsiandiges Lager von Dresdner Tapeten.
Zur größern Bequemlichkeit meiner sehr geehrten Abneh-

nehmer in Götlitz und der Umgegend habe ich heute ein
vollständig assortirtes Lager von Tapeten unb Borduren in
den neusten unb geschniaekvollsten Dessins an Herrn The odor
Schuster in Görlitz abgesandt und denselben ermächtigt zu
den hier feststehenden Fabrik-Preisen zu verkaufen, so daß
sich demnach ein jeder Käufcr die von hier bis dort stattfin-
dende Fracht 2e. sparen würde. _

Dresden, den 2-0. October 1841. '
Heinrich Hopffe.

Jn Bezug auf vorstehende Anzeige empfehle ich einem
geehrten Publikum mein reichhaltiges Lager neuster sTapeten
und Borduren , wovon ich jetzt nicht nur wie früher Proben
habe,« sondern auch in den Stand gesetzt bin, jeden Bedarf
sogleich zu den Fabrik-Preisen zu befriedigen-

Giirlitz, den 28. October 1841. «.»
Th. S chuster.

Eisenhandlung.
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Görlitzer Getreidesspreis vom 21. Detober1841‘.

.56. /3/. re’; wi- n! ists-— k; z its- H. ff. sti- His rfs O71
Wagen lje{40f_-—"2i·-—--if a‘gs Geiste"———k27l6l--.. 25«—- afg

Rossen 1‘“ ‘8: 9 1"" Ei 6’«- idä Gitter t- i20 —— — -17.-·6· « o)

Druck und Erz-edition des Wegsneiserec« RedaeriensktBurZari :
Oberckaligengasse N3 185.Ewig, an dck Viehweide N2 795.
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